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Aus kritischer Zeit .
(Neue Dokumente von 1848 ) .

Als sich in den letzten Februartagen des Jahres 1848
mit Windeseile die Nachricht verbreitete , daß die Fran¬
zosen ihren „ angestammten" Bürgerkönig Louis Philipp
verjagt hatten, ging ein ahnungsvolles Beben durch die
Inhaber von Europens Thronen. Hier bebte es mehr ,
dort weniger. Verhältnismäßig tapfer benahm sich der
Schwiegersohn des vertriebenen Königs der Franzosen,
Leopold I . von Belgien . Er brachte seine Schätze nach
England in Sicherheit und wartete ab ; und es .geschah
ihm nichts . Besonders heftig dagegen wär die Wirkung
der Pariser Nachricht auf das romantische Gemüt Fried¬
rich Wilhelms IV . von Preußen , des Großonkels
des jetzigen preußischen Königs Wilhelm II . Neue in¬
teressante Dokumente aus jener Zeit der Volkserhebung
und des Monarchenschreckens bietet ein großangelcgtes,
umfangreiches Werk geschichtlich-politischen Inhalts , das
eben auf dem Büchermarkt erschienen ist : „ Auszüge aus
dem Briefwechsel und den Tagebuchblättern der Königin
Viktoria von England"

.
*) Wir drucken aus dem Werke

als erstes Dokument den Brief ab, den Friedrich
Wilhelm IV . der Königin Viktoria über die Februar-
Revolution schrieb, und worin sich der ganze panische
Schrecken spiegelt, den der sich zeitweise als Herrgott dün¬
kende damalige König von Preußen über das in Paris
niedergegangene reinigende Gewitter empfand .

Der Brief Friedrich Wilhelm IV ., der immerhin in
besserem Deutsch geschrieben ist, als es seinem Bruder und
Nachfolger auf dem preußischen Königsthron, dem spä¬
teren Kaiser Wilhelm I . jemals zur Verfügung stand ,
lautet :

*) Königin BikioriaS Briefwechsel und TagkbuchMtier . Auf
Veranlassung S . M . des Königs Eduard berauSgeßebeu mit Einlei -
lung , geschichtlichen Ueberblictc « und Anmerkungen von A. C . Benson
und Lord Tshcr. Autorisierte lieber setzvng vom kaiserlichen Kontrc-
admiral Rlüddewann . Zwei Bände mit zwölf Portrait? und Slamm-
daum 'aseln. Verlag von Karl Stegikmuud , königlich sächsischer Hof¬
buchhändler in Berlin . Preis broschiert 24 M ., in Leinen gebunden
2S M.

Die blaue Dame .
Krimiuai -N»« «n v» » Auguste Elrtuer .

St ) (R»chdr««k »erbst«« .)
(Fortsetzung )

„Marr sagte mir, daß der Retter meines Kindes wie
ein — ein —"

Sie kam mit ihrem Gemurmel nicht weiter , da vol¬
lendete Ossip herb lächelnd , „ ein armer Teufel aussah",
sagte er, und noch während er redete, wurde sein Lächeln
Humoristisch . Mun gnädige Frau , die Leute , die Ih¬
nen dies sagten, hätten ganz recht. Ich sehe nicht nur arm
aus , ich bin es auch , wie sehr arm, das weiß freilich
nur einer , aber so erbärmlich armselig bin ich denn doch
nicht, daß ich mir diese Tat bezahlen ließe.

"
Wieder wurde die Dame rot, und wieder stammelte sie

eine Entschuldigung , und Jewljeff nickte ihr zu : „Schon
gut, ich kann es mir ja denken, daß Sie mir nicht weh -
tun krollten. Aber , jetzt eine Frage , gnädige Frau ! Sie !
haben doch das gewissenlose Dienstmädchen , das auf Ihr
Kind so wenig geachtet hat , davongejagt?"

Zum drittenmal stieg jetzt das Blut in das Gesicht ,
der Dame, nird wieder stammelte sie ein paar Worte,
die doch so viel Wahrheit enthielten, daß man ans ihnen
entnehmen konnte, wie eigentlich sie selber die Schuld
träfe.

Da verneigte sich Ossip leicht und sagte : „Ah ! Dies
ist etwas anderes . Sie selber können sich natürlich Vicht.

"

„Davonjagen , wollen Sie sägen , Herr — Herr Jew¬
ljeff", brauste die Dame , sich rasch von ihrem Sitze erhe¬
bend, aus, üm dann doch gleich wieder sanft und verlegen
zu werden , denn der junge Mann , der ihretwegen ver¬
wundet da vor ihr saß, bannte sie abermals mit seinem
seltsam ruhigen Blick, und dabei sagte er : „Regen Sie
sich doch nicht auf , gnädige Frau . Sie müssen doch zu¬
geben, daß Sie eine Mägd des gleichen Falles wegen
sofort entfernt hätten, und die wäre zu dem Kinde doch
eine Fremde gewesen , und Sie sind die Mütter .

"

Jetzt schluchzte die Dame laut aus und sagte leiden¬
schaftlich bewegt : „ Recht haben Sie , gänz recht . Aber
weil Sie mir so Hartes sagten, müssen Sie mir jetzt er¬
lauben , etwas für Sie zu tun .

"

Berlin , 27 . Februar 1848 .
„Gnädigste Cousine und Schwester !

Noch zu dieser mitternächtigen Stunde , an dem
Abend , an welchem die verhängnisvollen Nachrichten
aus Paris eingetroffen sind/wage ich , diese Zeilen an
Euer Majestät zu richten . Gott hat Ereignisse zuge¬
lassen, die entschieden den Frieden Europas bedrohen .

Es ist ein Versuch, „die Grundsätze der Revolution
mit allen Mitteln durch ganz Europa zu verbreiten".
Die Folgen für den Weltfrieden sind klar und gewiß .
Wenn die revolutionäre Partei ihr Programm durch¬
führt , „die Souveränität des Volkes"

, wird meine
verhältnismäßig kleine Krone zerbrochen
werden , ebenso aber auch die mächtigen Kronen Euer
Majestät, und eine furchtbare Geißel wird den Völkern
auferlegt werden ; ein Jahrhundert des Auf¬
ruhrs , der Gesetzlosigkeit und Gottlosig¬
keit wird folgen . Der verstorbene König wagte
nicht zu schreiben „ von Gottes Gnaden"

. Wir indessen
nennen uns „König von Gottes Gnaden"

, weil es wahr
ist . Wohlan, gnädigste Königin, lassen Sie uns jetzt
den Menschen , den mit Zerreißung und namenlosem

" 'Elend bedrohten Völkern zeigen , daß wir unsere heilige
Pflicht kennen und Ine wir sie verstehen . Gott hat
in Eure Majestät Hände , in die Hände der beiden Kai¬
ser, in die des deutschen Bundes und in die meinigen
eine Macht gelegt, die, falls sie jetzt in Einigkeit und
Harmonie geübt wird, wenn der Himmel will , imstande

"
ist, mit Gewißheit das Weiterbestehen des Weltfriedens
zu erzwingen.

'Diese Macht ist nicht die der Waffen,
denn diese müssen kroch mehr denn je der ifttima ratio
bleiben .

Die Macht, die ich meine, ist „die Macht des
gesprochenen Wortes "

. Im Jahre 1830 wurde
die unermeßliche Macht sträflich vernachlässigt , aber jetzt
die Gefahr dringender als jemals . Diese Macht ist
unter uns nach Verhältnis verteilt. Ich besitze davon

"
den kleinsten und Euer Majestät den bei weitem größ¬
ten Teil . Dieser Teil ist so groß , daß Euer Majestät
allein , bei Ihrem mächtigen Wort, die Aufgabe aus-
sühren könnten . Tiber die Sicherheit des Erfolges liegt ,

Jewljeff mußte Mer diesen merkwürdigen Schluß
lächeln .

„Geben Sie das Kuvert her"
, sagte er . „ Ich bin

ja wirklich ein gänz armer Mensch . Es ist doch hoffent¬
lich Geld drinnen?"

„Gewiß . Natürlich.
"

Die Dame reichte ihm das Kuvert hin . Er nahm
es und langte in seinen Rocksack. Er brachte einen Blei¬
stift zum Vorscheine . Damit schrieb er ein paar Warte
ans das Kuvert.

„So . Sehen Sie . Ich komme nur selten dazu, je¬
manden etwas geben zu können . Heute ist eine solch sel¬
tene Gelegenheit und die darf ich ja eigentlich gar nicht
von mir weisen . Seien Sie nun noch so gut, gnädige
Frau , und besorgen Sie das weitere . Mein Knie ist
wirklich der Schonung bedürftig , und ich erspare mir gerne
das Ausgehen.

"
Er gab das Kuvert zurück . Die Dame nahm es.
Sie drückte ihm dabei die Hand .
„Wollen Sie nicht wenigstens vorher schauen, was Sie

da wegschenken? " fragte sie schüchtern und er darauf:
„Meinetwegen ? Nein , ich bin nicht neugierig. Und Ih¬
retwegen? Ah ! Sie werden ja nichts unterschlagen ! Und
— natürlich wird mein Name nicht genannt . "

Noch immer hielt die Dame seine Hand , jetzt ließ
sie sie los .

„Nein , ich werde gewiß nichts Unterschlagen "
, lä¬

chelte sie, nickte ihm zw, und ging.
Auf der Schwelle wandte sie sich zurück und schaute

ihn noch einmal aufmerksam an.
„Ich werde Sie nie vergessen , Herr Ossip Jewljeff",

sagte sie , dann schloß sie die Tür .
Am anderen Tage gab ein livrierter Diener für Herrn

Jewljeff eine Zeitung im grauen Hanse ab .
Ossip durchblätterte sie. Eine Stelle darin war mit

Rotstift angestrichen .
Die so bezeichnete Notiz war von der Redaktion hi-

neingegdben . Sie lautete : Gestern abend kamen durch uns
dem Vereine für Unterstützung entlassener Sträflinge zwei
Spenden zu . 500 Kronen wurden uns unter den Buch¬
staben O . I . und eine ebenso große Summe unter dem
Motto : „Für eine scharfe Lehre" zu gedachtem Zwecke

abgesehen vom göttlichen Segen , lediglich in der Kund¬
gebung , daß wir einig sind . Es muß unsere Botschaft
näch Frankreich sein : „Wünschen wir Frankreich von
Herzen alles Gute ; wir mißgönnen ihm nicht sein mög¬
liches Mdeihen und seinen Ruhm, wir beabsichtigen
nicht , es jemals darin zu beeinträchtigen , und wir wer¬
den der neuen 'Regierung zur Seite stehen wie der al¬
ten, fois de gentis-hommes. Aber der erste Frie¬
densbruch , geschehe er mit Italien , Belgien oder
Deutschland , würde mit Sicherheit und zu derselben Zeit
ein Bruch mit uns allen sein , und wir würden
mit all der Macht, die uns Gott verliehen hat, Frank¬
reich zur See und zu Lande fühlen lassen , wie in den
Jahren 13, 14, 15 , was unsere Einigkeit bedeutet .

Daß ich Euer Majestät und Old Englands ge¬
treuesten nrd ergebenster Bruder und Gefährte bin wis¬
sen Sie , und ich gedenke es zu beweisen . Kniefäl¬
lig beschwöre ich Sie , setzen Sie ein, zum Wohle Eu¬
ropas, „Engellands England " .

Mit diesen Worten falle ich Euer Majestät der' huld¬
reichsten Königin zu Fü ßen und verbleibe Euer Maje¬
stät getrenlichst ergebener und zugetawer Diener nn8
Bruder

Friedrich Wilhelm .
"

*
Nachschrift , den 28 . , abend s .

„Ich erlaube mir, den Brief wieder zu öffnen,
denn der heutige Tag hat uns Neuigkeiten ans Frank¬
reich gebracht, die man nur als schreckhaft bezeich¬
nen kann . Nach dem , was wir hören , gibt es keinen
König mehr in Frankreich . Eine Regentschaft ,
eine Regierung und die vollständigste Anarchie ist üntep
dem Namen der Republik eingesetzt — eine Sachlage,
bei der es zunächst keine Möglichkeit gibt , sich mit dem
vor Verbrechen rasenden Volke in Verbindung
zu setzen . Sollte sich eine richtige Regierung ans die¬
sem Chaos entwickeln , so bin ich gewissenhaft der Mein¬
ung , daß das „ einmütige Wort " der Groß¬
mächte , wie ich es in den vorhergehenden Seiten ge¬
kennzeichnet habe , den neuen Machthabern ohne jede
Einschränkung bekannt gemacht werden sollte.

überantwortet. Wir haben die großmütigen Spenden der
bewußten Vereinsleitung bereits Angeführt .

"

Ossip legte das Blatt mit einem Lächeln der Be¬
friedigung weg , dann glättete er ein anderes Stück Zeit¬
ungspapier, das er gerade vorhin der Tasche seines Rockes
entnommen hatte.

„Daß ich so ganz darauf vergessen konnte ! " sagte er
dabei zu sich selber und dann : „Nun , ich habe eben noch
viel zu lernen.

"
Das Stück Zeitung , das er jetzt vor sich liegen hatte,

ist der äußerste Bogen des „Linzer Tagblattes " vom 2.
Juni .

„Eine Linzer Zeitung ist es", überlegt Ossip . „Hat
diese Toni , von der man nicht weiß, wohin sie abge¬
reist ist, Interesse für Linz gehabt ? Hat sie sich deshalb
diese Zeitungsnummer gekauft . Oder ist das Blatt , vdep
dieser Teil des Blattes nur zufällig in ihren Besitz ge¬
langt ?"

All dies fragt sich Ossip, aber er hat natürlich keine
Antwort darauf .

Lange sitzt er so und sinnt und sinnt.
Dann schaut er aus .
Wieder ist die Deisler von einem Ausgang nach Hause

gekommen und wieder bringt sie , das sieht Jewljeff ihr
an , eine Neuigkeit mit.

„Nun ? Was gibt es denn diesmal ?" fragt er, im¬
merhin angeregt von ihrem erhitzten Aussehen . „Ich habe
soeben intensiv an Ihren Liebling, die Toni gedacht. Ha¬
ben Sie vielleicht inzwischen eruiert, daß sie heilig gespro¬
chen worden ist ?"

„Spotten Sie nur, Herr Ossip", sagt die alte Frau
gut gelaunt , „spotten Sie nur, das ist immerhin ein
Zeichen, daß es Ihnen nicht schlecht geht . Nein , nein , von
der Toni habe ich weiter nichts gehört , aber jetzt weiß ich,
wer die Dame ist, die gestern hier war. Die Zeitungen
haben ja nur die Anfangsbuchstaben von ihrem Namen
bringen dürfen , wie sie von dem Unglück berichtet haben .
Wenn ein armes Weib ihr Kind hätte ins Wasser fallen
lassen , hätten die Zeitungen natürlich den ganzen Na¬
men gusgedrnckt , aber bei so seinen Leuten muß mau
selbstverständlich delikat sein . Aber der Zufall bringt halt
manchesmal doch etwas an den Tag .

" ( Forts, folgt .)



Wir verdanken Louis Philipp achtzehn glückliche
Friedensjahre . Kein edeldenkendes Herz darf das ver¬
gessen . Und dennoch, wer könnte nicht in allem die¬
sem die rächende Hand des Königs der Kö¬
nige erkennen ?"

Der letzte Satz ist für Friedrich Wilhelm IV . un -
gemein charakteristisch . Lollis Philipp , der in: Jahre
1830 vom Volke gewählte König , war für ihn , den Trä¬
ger nnd Vertreter des mittelalterlich -mystischen Gottes -
gnadentums , überhaupt kein gleichberechtigter Monarch ,
vielmehr ein Usurpator . Friedrich Wilhelms Vorschlag
einer europäischen Koalition gegen Frankreich mit dem
Brimborium von der „ Macht des gesprochenen Wortes "
zeigt aufs neue, daß an diesem Monarchen die Lehren der
Geschichte spurlos vorübergegangen waren . In seinem ro¬
mantisch umnebelten Gemüt keimte offenbar bereits der
Entwurf zu einem pomphaften Aufruf der europäischen
Monarchen an das „ rasende" französische Volk, ähnlich
der Proklamation , nrit der im Jahre 1792 der Herzog
von Braunschweig den schmählichen Champagnefeldzug ge¬
gen die französischen BolLsheere einleitete . Der Gegen¬
satz zwischen den großartigen Sätzen und der schreckhaften
Angst des Königs um seine Krone ist psychologisch unge¬
heuer interessant . Er zeigt , lvie dieser Monarch in we¬
nigen Minuten aus einem Extrem ins andere schwankte ,
und er erklärt vieles in seinen jeglicher Konsequenz entbeh¬
renden Handlungen und zeigt uns aufs neue die bedauerliche
Tatsache , welch ' haltlose phantastische Menschen in Mo¬
narchien durch den Zufall der Geburt bisweilen beru¬
fen werden , das „ Steuer des Reiches" zu sichren .

Die Antwort der Königin auf das aufgeregte
Schreiben des Königs voll Preußen findet sich nicht in
dem Buche. Daß sie Über sehr kühl ausgefallen sein
muß , ersehen wir aus einem Briefe an den König Leo¬
pold I . , vorn 1 . März 1848 , in dem Viktoria mit klarer
Ruhe schreibt :

„ . . . . Wir tun alles , was wir können für die
arme liebe Familie (Louis Philipps . Red . ) , die in
der Tat furchtbar zu bedauern ist. Sie werden aber
verstehen, daß wir nicht gemeinschaftliche Sache mit ihr
machen können und keine feindliche Stellung
gegenüber der neuen Lage der Dinge in
Fra nkreich einnehmen können . Wir lassen sie
für sich , wenn aber eine Regierung , welche die Zustim¬
mung des Landes erhält , gebildet wird , werden wir
sie notwendigerweise anerkennen müssen, um sie veran¬
lassen zu können, Frieden und die abgeschlossenen Ver¬
träge zu halten , was von großer Wichtigkeit wäre . Es
wird für uns nicht sehr angenehm sein, das zu tun ,
aber das öffentliche Wohl und der Frie¬
den Europas gehen persönlchin Gefühlen
vor .

Was für ein Unterschied zwischen dieser, klugen,
allen Ueberschwanges entbehrenden , rein politischen Auf¬
fassung einer 29jährigen Frau und dem unklaren , hoch¬
trabenden , jeder Selbstbeherrschung ermangelnden Sich-
geben des 24 Jahre älteren Mannes , der damals den preu¬
ßischen Staat regierte !

Rundschau.
Das Kaisertelegramm.

Die „ Norddeutsche Allgem . Zeitung " stellt irrtüm¬
lichen Annahmen gegenüber fest, daß der an den Kaiser
gerichtete Huldigungsgruß des 10 . Allgemeinen Vertreter¬
tages der

'
nationalliberalen Partei bereits am

7 . Oktober auf Befehl des Kaisers aus dem Geh. Zivilka¬
binett beantworte t worden ist . — Wo ist dann das
Telegramm geblieben ?

ch * *

Herabsetzung der Branntweinsteuer-
rückvergütung .

Wie die Tägl . Rundschau zuverläßlich erführt , hat
der Bundesrat die Branntweinsteuerrückvergütung für de¬
naturierten oder ausgeführten Branntwein vom 20 . Ok¬
tober ds . Js . ab von 8 auf 6 Mk . für denHektolitjer
reinen Alkohol herabgesetzt . Dieser Beschluß wird
auf den schlechten Ausfall der vorjährigen Kartoffelernte
und die dadurch bedingte geringere Ausfuhr zurückgeführt.

* » »
Was man für 6W Mk . jährlich wissen muß .

Welche Zumutungen wicht nur die staatlichen, son¬
dern auch manche kommunalen Behörden an die Genüg¬
samkeit ihrer Beamten stellen, dafür liefert einen drasti¬
schen Beweis die neueste Ausgabe der „ Vakanzenliste für
Wilitäranwärter "

, in der unter anderen eine fett dotierte
Stelle eines .Verwaltungssekretärs vom Bürgermeisteramt
Wipperfürth ausgeschrieben ward. Verlangt wird :

„ Vertrautheit mit allen in einer städtischen Ver¬
waltung vorkvmmenden Arbeiten sowie den Standes¬
amts - und Amtsanwaltssachen und den diesbezüglichen
gesetzlichen Bestimmungen , insbesondere selbständige Be¬
arbeitung der Staats - und Gemeindesteuersachen, Kreis -
und Provinzialumlagen , Jagd - und Fischereiverpacht¬
ung , Gewerbescheine und Gewerbesteuer, Landtagsabge¬
ordneten - und Stadtverordnetenwahlen sowie Wasser¬
werksangelegenheiten , oder aber die Fähigkeit , sich die
geforderten Kenntnisse während der Probezeit anzu¬
eignen .

"
Für diese Anforderungen wird das fürstliche Gehalt

von sage nnd schreibe 600 Mark jährlich gewährt !
H * *

Ein Knabe in Zwangshaft .
Der „ Gaz . Grudziadzka " wird aus Löbtau in West¬

preußen mitgeteilt , daß sich in dem dortigen Amtsge¬
richtsgefängnis der Schulknabe Paul Kar -
! u t befindet, der zur Erzwingung eines Geständ¬
nisses festgehalten wird , wer ihm dan Rat erteilt , bezw .
Beihilfe zum Uebertritt zum katholischen Glauben gelei¬
stet hat . Der Propst von Löbau hat an den Kultusminister
und an den zuständigen Oberstaatsanwalt eins Beschwerde
übersandt , daß dein Knaben nicht einmal die Teilnahme
cm den alle vierzehn Tage im Gefängnis stattfindenden
Gottesdiensten gestattet ivird . Beide Vorstellungen seien
ohne Erfolg gewesen , Karkut ist Waise . Seine evange¬

lische Mnttcr hat sich um ihn nie gekümmert . Einige
Tage nach seiner Geburt wurde das Kind von einer katho-
tholischen Familie als eigen angenommen . Mit dreizehn
Jahren nahm sich des Knaben die Polizei an und gab
ihn einer evangelischen Familie in Erziehung . Von dieser
ist der Knabe entlausen und blieb über ein halbes Jahr ver¬
schollen. Mit vollendeten ! 15 . Lebensjahre wurde der
Knabe in aller gesetzlichen Form in die katholische Kirche
ausgenommen . Jetzt Will die Thorner Staatsanwaltschaft
ernntteln , wer dem Knaben während des halben Jahres
Unterkunft gewährt und ihn znm Uebertritt zum katholi¬
schen Glauben verleitet hat . Der Knabe sitzt schon fünf
Monate im Gefängnis , da er unter den obwaltenden Um¬
ständen jedes Zeugnis verweigert . (Die Darstellung
kommt uns sehr unwahrscheinlich vor ; denn zu einem
Zeugniszwang scheint uns hier jeder zulässige Grund zu
fehlen . Wir erwarten aber, daß eine Klarlegung des Fal¬
les erfolgt . D . Red . )

* * *

Die Schlußsitzung der Haager Konferenz.
Gestern wurde die Friedenskonferenz geschlossen . Zu¬

nächst sprach noch der holländische Minister des Aeußeren ,
der auf die Schwierigkeiten der Konferenz hinwies . Die
Uebereinkommen, deren Unterzeichnung bevorstehe, beweisen
jedoch, daß es trotzdem gelungen sei, über die verschiedenen
Materien des Konferenzprogramms ein Einvernehmen zu
erzielen . Der Redner sprach den Wunsch ans , daß der
Haag der regelmäßige dauernde Sitz der Friedenskonferenz
werden möge. Sodann hielt Präfdient Nelidow eine
längere Rede, worin er einen RücMick auf die Konfe¬
renzarbeiten ivarf und erklärte , die Konferenz werde den
Markstein in der Geschichte der Menschheit bilden . Er
betrachte es als Ehre , dev Versammlung präsidiert zu
haben , als Krönung des langen Lebens , er sei glücklich
und stolz auf die Eintracht , die dort geherrscht habe. Ne¬
lidow schlug dann vor , an die Königin der Nieder¬
lande und den Präsidenten Roosevelt ein Hul¬
dig u n g s t e l e g r a m m z u s e n d e n für das tvarme In¬
teresse , das sie an der Konferenz genommen haben . Schließ¬
lich wurde beschlossen, folgend« Depesche an den Kaiser
Nikolaus zu schicken : „Die zur Schlußsitzung verei¬
nigte 2 . Friedenskonferenz richtet in höchster Ehrerbiet¬
ung den Ausdruck ihrer tiefen Dankbarkeit an den erhabenen
Anreger und Förderer des Humanitären Friedenswerkes ,
an dessen Förderung sie gearbeitet hat unter dem Vorsitz
des Vertreters Ew . Ntajestät .

" — Hierauf erklärte — es
war gerade 5 Uhr geworden — Präsident Nelidow die Sitz¬
ung für aufgehoben und die Konferenz für geschlossen .

* * *

Marokko.
Einer Meldung der Voss . Zig . aus Tanger zufolge

bestätigt es sich , daß Muley Raschid als Vertreter des Ge¬
gensultans Muley Hasid den General Drude brieflich be¬
nachrichtigt hat , sich nicht einzunüschen, wenn die Trup¬
pen Muley Hafids mit denen des Sultans Abdul Aziz in
der Nähe des französischen Lagers in Kampf geraten sollten .

Wie dem Berliner Tageblatt aus London gemeldet
wird , hat Muley Hasid vom Zollhaufe in Mazagari die
letzten 800 Gelrehre und 3 große Kisten erhalten , in de¬
nen anscheinend Maximgeschütze enthalten sind. Die Lage
in Casablanca sieht sich wieder kriegerischer an . Die
Stämme zeigen Neigung , wieder anzugreifen .

Tages -Chronik.
Berlin , 18 . Okt. Die Landtagsfraktion der Frei¬

sinnigen Volkspartei wird sofort nach dem Zu¬
sammentritt des Landtags ihren alten Antrag auf Ein¬
führung des Reichstagswahlrechts in Preu¬
ße n aufs neue eiubringen , um dadurch möglichst schnell
eine Stellungnahme der Regierung zu der Wahlrechts¬
frage herbeizufühven .

Berlin » 18 . Okt. Zm Alter von nur 36 Jahren
ist der politische Schriftsteller Max Lorenz zu Dresden
gestorben . Er war als 21jähriger Student Sozial¬
demokrat geworden, nach vier Jahren hatte er sich jedoch
von ihr getrennt , um sie nun , vor allem in der „ Anti¬
sozialdemokratischen Korrespondenz"

, mit äußerster Feind¬
seligkeit zu bekämpfen. Zwischen seiner sozialdemokrati¬
schen und seiner antisozialdemokratischen Zeit war er noch
einige Jahre auch Generalsekretär der Deutschen Goethe-
Bünde gewesen .

Berlin , 19 . Okt. Das B. T . meldet aus Karls¬
ruhe , daß sich die beiden sozialdemokratischen Abgeord¬
neten Kolb und Frank bereits morgen wegen ihrer
Teilnahme an der Bestattungsfeier des Großherzogs vor
einem eigens gebildeten Parteigericht zu verantworten
haben.

Leipzig, 18 . Okt . Die Mansfeldsche Oberberg - und
Hüttendirektion in Eisleben teilt mit , daß infolge des
Durchbruchs von Grubenwasser und einer da¬
mit verbundenen teilweisen Betriebseinstellung im Zirkel¬
schacht etwa 3500 Mann arbeitslos geworden
sind , die anderweitig beschäftigt werden.

Karlsruhe , 18 . Okt . Großhofmeister von Brauer
ist laut Meldung der „Bad . Landeszeitung " gegenwärtig
erkrankt und wird sich voraussichtlich zu einem längeren
Erholungsurlaub nach dem Süden begeben.

Wien, 18 . Okt . Die „Korresp .-Wilhelm" meldet :
Das Allgemeinbefinden des Kaisers war auch heute
nicht ungünstig , ebenso befriedigte der Kräftezustand , wo¬
zu wesentlich der bessere Appetit beitrug . Die Wirkungen
der letzten Nacht scheinen einigermaßen paralysiert . Der
Monarch ruhte nachmittags einige Zeit auf der Chaise¬
longe aus . Zur Abendvisite wurde auch Professor Chiari
züßezögen, der mit Dr . Kerzl und Prof . Neuster wegen
des nachts stärker ausgetretenen Hustens beriet . Ueber
die Abendvisite wird gemeldet : Der Kaiser war den gan¬
zen Tag über fieberfrei ; der Appetit ist gut ; das Befinden
ist trotz der schlechten Nacht nicht ungünstig , zumal die
katarrhalischen Erscheinungen etwas zurückgegangen sind .

Tilsit , 18 . Okt . Die mit einem Kostenaufwand von
etwa zwei Millionen Mark über den Meme '

lstrom unweit
der Stelle , wo im Jahre 1807 der Tilsiter Frieden ge¬
schlossen wurde , neuerbaute Königin Luise - Brücke
wurde heute mittag dem Verkehr übergeben.

Mailand , 18 . Okt. Nach zuverlässig erscheineichen
Nachrichten aus Florenz will Frau Toselli mit dem
Bevollmächtigten des Königs von Sachsen die Ausliefer¬
ung der Prinzessin Moni ca Pia vereinbaren ; die Be¬
dingungen des Vertrags , dessen Abschluß bevorstehe, seien
die folgenden : die Mutter ist berechtigt, jedes Jahr einen
Monat mit Monica Pia zu leben und die anderen Kinder
einmal zu sehen ; die Fortzahlung der Apanage wird zu¬
gesichert .

Peking , 18 . Okt. Der Waiwupu wies den Ge¬
sandten in Berlin an , der dortigen Regierung mitzuteilen ,
China behalte sich selbst den Ban der früher Deutsch¬
land konzessionierten Strecke Tsingtau -Pin Tschufu-Süd -
schantung , die eine Zweigbahn der durch China zu bauen¬
den Tientfin -Sschingkiangbahn werden soll, vor .

Johannesburg , 18 . Okt. (Reuter) . Einen pein¬
lichen Eindruck machte heute die Entdeckung einerS ch ä n d-
ung des Grabdenkmals des ehemaligen Präsiden¬
ten Krüger auf dem Kirchhof Pretoria . Die weiße Mar¬
morfigur Krügers ist vom Granitsockel herabgeworfen .
Schulter und Nase der Figur sind beschädigt. Der an
derselben Stelle befindliche Grabstein von Krügers Enkel
ist nur wenig beschädigt. Die Umstände deuten darauf hin,
daß ein Diebstahl des Denkmals beabsichtigt war , um
eine Belohnung herauszuschlagen .

'Die gesamte Polizei
ist in Bewegung , um den Fall aufzuklären .

In Bezug auf die Dachauer Ki n d s mö rd er in
teilt die Allgemeine Zeitung über - die Art der Entdeck¬
ung der grausamen Mordtat mit , daß es dem Arzt Dr .
Fischel in Röhrmoos auffiel , daß die Kinder der Leute,
bei denen die Jda Schnell bedienst̂ war , Plötzlich und
ohne sichtlichen Grund starben . Herr Dr . Fischel hatte
schon vor einiger Zeit ein solches Kind in Behandlung .
Ms ' er Mn hörte , daß schon wieder ein Kind in dem
Hause, in dem die Schnell bedienstet war , gestorben war,
erstattete er Anzeige beim Bezirksamt . Von dort wurde
die Anzeige an die Staatsanwaltschaft geleitet, die dann
durch die Schutzmannschaft usw. die näheren Erhebungen
anstellen ließ . Diese führten schließlich zur Verhaftung
des Mädchens .

' Die fetzige Herrschaft des Mädchens , die
Familie Oppenheimer , erinnert sich , daß das Mädchen
im vorigen Jahre auch an zwei Stellen in München im
Dienste war . Es werden also möglicherweise auch Kin¬
dermorde in München in Betracht kommen. Zn der
Dachauer Gegend tötete die Jda Schnell drei Kinder ,
eines auf dem Obergradhof , eines in Ampermoching und
eines in Mittenheim bei Dberschl

'eisheim . Jda Schnell
ist in Oberschleisheim zu Hause . Sie ist die außerehe¬
liche Tochter eines Taglöhners . , Die Dienstherrschaften
des Mädchens äußern , daß sie an dem Mädchen niemals
Anzeichen von Beschränktheit oder Geistesstörungen wahr¬
genommen haben . Bei der am 21 . September in Dachau
erfolgten Beerdigung der Berta Oppenheimer , deren Leichs
heute ausgegraben wird , ging die Jda Schnell sogar selbst
mit zur Beerdigung . Das von ihr in Mittenheim er¬
mordete Kind war ein Mädchen der T^ glöhnerseheleute
Kiermeier . Von anderer Seite erfährt das Blatt noch
folgendes : Die 14jährige Kindsmagd Jda Schnell war
schon einmal verhaftet worden , eines der ihr jetzt '
zur Last gelegten Verbrechen begangen zu haben , mußte
aber , da sich überführende Beweise nicht ergaben , wieder
freigelassen werden . Der immer wieder stärker hervor¬
tretende Verdacht , aber führte plötzlich zur Ausgrabung
der Leiche des kleinen Bichler und zur Verhaftung der
jugendlichen Täterin . Im ganzen sind jetzt sechs Fälle
in das Bereich der Untersuchung gezogen, von denen au¬
ßer dem Fall Bichler drei im Bezirk Schleisheim spielen,
einer bei Dachau und einer in München . Es sind auch
weitere Exhumierungen beziehungsweise Sektionen ange-
vrdnst .

In der Dachauer Kinds mordafsäre hat auf
dem Tachauerfriedhofe Donnerstag Nachmittag die Aus¬
grabung und Sektion des am 21 . September beerdig¬
ten kleinen Taglöhnerkindes Bertha Oppenheimer
öunuchvMrhoH HZ M sipvftiiKsqciA KM 'uzquiÜZöMÜ
herausgestellt , die auf einen fünf Zentimeter tief einge¬
drungenen Nadelstich zurückzuführen ist .

Auf diem Güterbahnhof in Magdeburg wurden
große W ar e n d-i eb st ähl e entdeckt . Ein Eisenbahn¬
arbeiter und ein Speditionsarbeiter , in deren Wohnungen
ganze Warenlager gefunden wurden , sind verhaftet .

Ans Cassel wird berichtet : Ein mysteriöser Fund
wurde unweit des Karl Auenparkes gemacht. Man fand
am Fulda -Ufer einen Reisekoffer , dem Studenten der Phi¬
losophie Ernst Besserer aus '

Göttingen gehörend, ge¬
bürtig aus Duisburg . Laut Niederschrift in einem Vorge¬
fundenen Notizbuch hat er Selbstmord durch Er¬
trinken geübt . Die Leiche ist jedoch bis jetzt noch nicht
aufgefunden worden .

S ch i f f s u n g l ü ck.
Der dänische Dampfer Alfred Erlandsen , voir

Libau nach Granmouth bestimmt, ist Freitag abend bei
Stabbs Headgest raubet und völlig Nirack geworden.
.Die ganze Besatzung mit 18 Mann istertrunke n . Ein
Rettungsboot von Dunari das nach furchtbarem Kampf
mit Sturin und Wellen an der Unglücksstelle ankam, traf
nur noch das Wrack an .

Unwetter und U ebersch w emm u ng cn
werden aus Italien und England gemeldet : Ein
Telegramm aus Venedig besagt : Die 'Flüsse Etsch ,
Brenta und Piave find infolge von Regengüssen bedeutend
gestiegen . Mehrere Ortschaften der betreffenden Gegend
haben durch Ueberschwemmungen gelitten und die Wegver-
bindungen sind an verschiedenen Stellen durch Bergstürze
unterbrochen . 7 Brücken sind eingestürzt . Mehrere Ort¬
schaften stehen unter Wasser, darunter das Dorf Caprice ,
wo ein Haus eingestürzt ist und andere gefährdet sind.
Der Regen dauert fort . Der Lago Maggiore ist bei Lo¬
carno über die Ufer getreten und überflutet die Umgeb¬
ung . In den Dörfern wird Sturm geläutet .

Ferner wird ans London gemeldet : Mehrere Re¬
gengüsse in Mittel - und Nordengland haben zahlreiche
Landstrecken überschwemmt nnd großen Schaden ans den
Feldern und unter den Viehbeständen ungerichtet . Eine
Reihe von Dörfern ist vom Verkehr qbgefchnitten.



Aus Württemberg .
Dieost» a » rich/eu . Versetzt : den Bahnmeister Collmer

m Niederstetten in den Ruhestand .
Neberlragen : die erledigte Stelle eines Staatsstraßen -

meistcrs mit dem Wohnsitz in Geislingen a . St . dem Straßen¬
meister Kim mich in Ehingen seinem Ansuchen gemäß.

Geistliche Ortsschulaufstcht . Bon den 48 Diö-
zesanvereinen Württembergs haben minmehr 46 zur Frage
der geistliä)en Ortsschnlaufsicht , bezw . zu dem bekannten Eß -
singer Beschluß Stellung genommen . Bon diesen 46 Diö -
zesanvereinen erklärten sich 36 , gemäß dem Eßlingen Be¬
schluß für A schaffung der geistlichen Ortsschnl -
Lllfsi cht, drei weitere -Vereine haben mit teilweisen Vor¬
behalten diesem Beschluß zugestimmt. Für Beibehaltung
her geistlichen Ortsschulaufsicht haben sich 3 Diözesan-
vereine , nämlich Hall , Ulm und Urach, erklärt . Eine Stel¬
lungnahme zu Dieser Frage haben im gegenwärtigen Au¬
genblick abgelehnt 2 Vereine darunter Ludwigsburg . Der
Eßlinger Beschluß hat sonnt die Zustimmung der über¬
wiegenden Mehrheit der Diözesanvereine in Württemberg
gesunden . _

Stuttgart , 18. Okt. Wie bereits angekündigt , hat
hie Untersnchungskommission ihre Prüfung des Banun -

gliicks am Platze der allgenreinen Legionskaserne gestern
abend minmehr beendet. Die Ergebnisse waren derart ,
daß eine Voruntersuchung gegen den mit der Bau¬
ausführung betrauten Architekten wogen fahrlässiger
Tötung Eröffnet wurde . Ter Wbruch der stehen ge¬
bliebenen Teile und die Aufräumung der Trümmer kann
erst beginnen , wenn die nötigen Schutzmaßregeln getrof¬
fen sind . Von der Unglücksstätte sind zahlreiche photo¬
graphische Aufnahmen !.

' gemacht worden , die zur Auffind¬
ung der beim Ban gemachten Fehler geeignet erscheinen .

Ludwigsburg/ ' 18 . Okt . Gegen den bekannten Mi-
uisterialerlaß , der die Vornahme der Gemeinderatswahl
erst gegen Ende Dezember als angezeigt bezeichnet , mit
Rücksicht auf die am 1 . Dezember erfolgende Herabsetzung
der Bürgerrechtsgebühr , wandte sich Oberbürgermeister
Dr . Hartenstein in einer im Gemeinderat abgegebe¬
nen Erklärung in der er nachwies, daß bei Berücksich¬
tigung der einschlägigen , gesetzlichen Bestimmungen die
Gemeinderatswahl frühestens am 28 . Dezember die Bür -
gerausschußwvhl aber erst im Januar stattfinden könnte,
so daß es Februar ivürde, bis man ein richtig zusammenge¬
setztes Kollegium bekäme. Die Verlegung der Wahl hält
er aber gesetzlich für überhaupt nicht zulässig unter Hin¬
weis ans ine Bestimmungen von Art . 12 und 241 der Ge-
meindeordnnng , über die man sich nicht hinweg setzen
könne . Ebenso wenig kann er sich mit dem Rat des Mi¬
nisteriums befreunden , die Bürgerrechtsgesnche im Vor -,
aus mit Wirkung vom 1 . Dezember ab zu erledigen . Man
könne nicht in die Wählerliste vor dem 1 . Dezember Leute
eintragen , die noch gar nicht Bürger feien. Das ganze
Verfahren entspreche nicht dem Gesetz . Wenn einer aus¬
genommen werde, dann sei er eben Bürger und hübe die
am Tage der Aufnahme geltende Gebühr zu zahlen . Ein
anderes Verfahren sei im Gesetz vom 16. Juni 1885 , das
des Mindestbetrag der Aufnahmegebühr auf 5 Mk . be¬
stimme, nicht vorgesehen. Der Gesetzgeber hätte eben event.
den Art . 253 der Gemeindoordnung früher in Kraft treten
lassen sollen . Außer Betracht bleibe hiebei für den Ober¬
bürgermeister die Rücksicht darauf , ob durch seinen Vor¬
schlag Wähler einer bestimmten Partei von der nächsten
Wahl ausgeschlossen werden . Der Gemeinderat , der am
18. September schon ein Gesuch von sozialdemokratischer
Seite um Hinausschiebung der Wahl abgelehnt hatte , trat
dem Antrag des Oberbürgermeisters , es bei diesem Beschluß
zu belassen , bei .

Ludwigsburg, 18 . Okt. Wie der Schw . M . hört ,
hat die Heilanstalt Winnental über den früheren Jrren -
anstaltsbesitzer Hermann Kraus in Ludwigsburg , der
au: 8 . Sept . den Anlageportier Tambach dortselbst ab¬
sichtlich erschossen hat , ihr Gutachten dahin abgegeben,
daß Kraus zurzeit der Tat sich in einem Zustand krank¬
hafter Störung der Geistestätigkeit befunden habe, durch
den seine freie Willensbestimmnng ausgeschlossen war . Auf
Grund dieses Gutachtens dürfte Kraus außer Verfolg¬
ung gesetzt, jedoch als gemeingefährlicher Geisteskranker
dauernd in eine Irrenanstalt eingewiesen werden-

Freitag abend 81/2 Uhr ist im Dachstock des Gebäudes
der Vereinigten Trikotfabriken in Untertürkheim ein
Brand ausgebrochen . Das Feuer , das eine größere Aus¬
dehnung annahm , wurde durch die Freiwillige Feuerwehr
Untertürkheim gelöscht . Der Materialschaden ist ein er¬
heblicher .

In Hegensberg OA . Eßlingen brannte das gcknze
AnwLsen des Bauern Wilhelm Leech mit sämtlichen Fnt -
tervorräten nieder . j

In Heimbach OA . Hall ist die mit reichen Futter - ^
Vorräten gefüllte Scheuer des Bauern Stiebei uiederge- :
bräunt . , . > Z

In der Nacht auf den Freitag stießen auf dem Bahn - s
Hofe in Ulm zwei Rangierzüge zusammen , wodurch 2 Wa- ;
gen zertrümmert wurden . Ein Ankuppler trug schwere j
Verletzungen davon . Die übrigen Bediensteten konnten sich
durch Abspringen noch rechtzeitig in Sicherheit bringen . !

Wie wir kurz mitteilten , ist die in Frauenfeld
inhaftierte Haushälterin Jofefine Zapf von Tettnang ,
die dort als Mitschuldige des Mörders von Güttingen
dm Bodensee in Untersuchungshaft steht , auch in eine Straf¬
untersuchung wegen schweren Diebstahls in Zürich verwik- ,
kelt. Die Zapf stand diesen Sommer bei einer Arzt -Fa¬
milie aus Aegypten , die in Zürich Sommeraufenthalt z
nahm, im Dienste . Die Aegypterfamilie vermißte Leim ?
Weggang ihrer Dienerin drei wertvolle Ringe , eine kost- >
bare goldene Uhr und ein schwergoldenes Kettenarmband .
Bei einer Hausduchifuchung in der Villa der Angeklagten »
Maier in Thielle wurde einer der abhanden gekommenen
Ringe , eine Schlange darstellend , die im offenen Rachen
Line große Perle trägt , sowie kleinere Schmucksachen auf-
gefnnden. Zwei Ringe , deren goldener Teil ebenfalls
Schlangen darstellt , enthalten sogenannte Skarabäen , Kä¬
fersteine , die alte , ägyptische Ziselierarbeit zeigen, wie '

man sie nur noch als Raritäten in Museen findet . Diese
Ringe wurden von der Zapf jedenfalls versetzt . Den in -

Thielle aufgefundenen Ring will die Zapf auf eine Art
erhalten haben , die sich als plumpe Lüge erweist .

Gerichtssaal .
Kobltrg , 12 . Okt . Die Strafkammer verurteilte die

Porzellanarbeiter Schwenk und Köhler zu 14 Tagen Ge¬
fängnis , weil sie, als wegen Lohnforderung ausgesperrte
Arbeiter , arbeitswillige Mädchen von 15 bis 17
Jahren von der Arbeit in der betreffenden Fabrik fernzn-
halten versucht hatten . Sie drohten den Mädchen, ih¬
nen die Beine zusammenzuschlagen und das Dorf , in dem
die Arbeitswilligen wohnten , in ^ ie Luft zu sprengen .
Der Staatsanwalt hatte 6 Wochen Gefängnis beantragt .

Berlin , 19 . Okt .
' Morgenblätter melden : in dem

Mordprozeß Waldeck wurde der Aussetzer Waldeck ,
der seine Geliebte auf deren ausdrücklichen Wunsch erschossen
hat wegen vorsätzlicher, mit Ueberlegung ausgeführter Töt¬
ung zu 5 Jahren und 2 Monaten Gefängnis
verurteilt . 6 Monate Untersuchungshaft werden abge¬
rechnet. >>

Ein internationaler Schwindler
stand in der Person des früheren Goldschmiedes, jetzigen
„Privatgelehrten " Isaak Baumeister aus Schauenstein
in Bayern vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts
I in Berlin , um sich wegen Betruges und Urkundenfälsch¬
ung zu verantworten . Er wurde beschuldigt, im Septem¬
ber 1902 in Florenz den Deutschen Hilfsverein um
23 Lire betrogen zu haben ; ferner wurde ihm vorgewor¬
fen, daß er in Florenz eine intellektuelle Urkundenfälsch¬
ung begangen und in Genua 1902 ein Dokument über
seine Anstellung als Hilssschreiber bei dem deutschen Ge¬
neralkonsul fälschlich angefertigt habe . Schließlich wurde
er beschuldigt, in den Jahren 1902 bis 1904 zu Genua
Siegelmarken , Formulare zu Reisepässen, Kanzlei - und
Muudierpapier dem deutschen Generalkonsulat gestohlen,
endlich mehrere Betrügereien gegen den Oesterreichisch -
ungarischen Hilfsverein zu München , den Ludwigs -Mis¬
sionsverein in München , dem königlichen Hofknrator Dr .
Geiger in München und das Institut der englischen
Fräulein in Nymphenburg begangen zu haben.

Die Lebensgeschichte des B . bildet einen Roman . Sein
Vater war Stadtschreiber in Schauenstein , von dem er
die Trunksucht geerbt haben soll. Wegen eines in jungen
Jahren begangenen Diebstahles wurde er in Zwangser¬
ziehung gebracht . Von da kam er nach Würzburg zu
einem Goldschmied in die Lehre, ging aber nach etwa
zwei Jahren durch und fand in verschiedenen Städten :
Bayerns Stellung , bis er im Jahre 1902 in Kempten
wegen Betruges verurteilt wurde . Am 5 . August 1902
entsprang er jedoch aus dem Gefängnis in Kempten und
verschwand aus -Deutschland . Dann ließ er sich in Graz
auf der Universität immatrikulieren und studierte fleißig .
Dadurch eignete »er sich große Sprachkenntnisse und eine
außerordentliche Schriftgewandheit an . Er beherrscht die
deutsche , französische , Italienische, englische , tschechische, die
neugriechische , die altgriechische Sprache und das Sans¬
krit . In Graz beschäftigte er sich viel mit philosophischen
und theologischen Fragen und gab unter seinem Namen
ein Werk über die Lantgleichheit in den verschiedenen
Sprachen heraus . Bon -Graz ging er nach Wien , wo
er etwa drei Jahre lebte, dann besuchte er Innsbruck ,
Lindau , Zürich , Mailand und Rom , wo er in das Kolle¬
gium Mariannes eintreten und Missionar werden wollte .
Im Vatikan will er als Uebersetzer für einen. Geheimsekre¬
tär beschäftigt gewesen sein und beim Monsignore de ! Val
gewohnt haben . Seinen Aufenthalt in Rom berechnet er auf
nenn Monate . Von dort kam er wieder nach Wien , dann
tauchte er als Drck Zdesar in London auf, wo er bei dein
Professor der Theologie und Philosophie Wright als Hilfs¬
arbeiter beschäftigt war . Mit Empfehlung des Profes¬
sor Wright kam er nach Basel zu dem evangelischen Mis¬
sionsinspektor Dr . Oeler und wollte Lehrer in der China -
Mission werden . Tie Sache scheiterte aber , da angeblich
ein größeres Eintrittsgeld gefordert wurde . Er ging dann
nach Gebweiler zu einein Herrn Duberry als Hauslehrer ,
wurde aber nach einiger Zeit wegen Trunksucht entlassen.

Sein Schicksal verschlug ihn dann weiter nach Basel ,
Bayern , Württemberg Bukarest , wo er in einem Bankin¬
stitut einige Zeit als Bibliothekar und Archivar tätig war .
Schließlich ist er in Lemberg in dein deutschen Studien¬
heim des Pfarrers Optenhoff tätig gewesen . Am 12.
April 1906 wurde er in Lemberg, wo er gleichfalls als
Dr . Zdesar auftrat , verhaftet und , nachdem er eine ihm
von dem Landgericht Czernvwitz zuerkannte Arreststrafe
von zwei Monaten verbüßt hatte , an Deutschland ansge¬
liefert . .

Der Angeklagte, der jetzt 40 Jahre alt ist , wies da¬
rauf hin , daß er ans sumpfigem Boden ausgewachsen sei
und durch seine Vorstrafen mehrfach gezwungen gewesen
sei, sich einen andern Namen beizulegen. Als er aus
Basel verschwunden war , fand der Missionsinspektor Oehler
in seinem im Missionshause zurückgelassenen Koffer etwa
60 blaue Siegelmarken des deutschen Generalkonsuls in
Genua , 13 Postformulare , 15 Bogen Stempelpapier u . a .
Diese Gegenstände stammten aus den Beständen des deut¬
schen Generalkonsulats in Genua . Ferner fand sich ein
auf den Namen August Blank tantendes Staatsangehörig¬
keitszeugnis , das vom deutschen Konsulat in Florenz
ausgestellt war , und drei Briefe mit der Adresse „ Herrn
Dr . Phil . Aug . Blank .

" Ein solcher Blank war vom
10 . November 1902 bis zum 22 . Januar 1904 beim
deutschen Generalkonsulat in Genua als Hilfsschreiber be¬
schäftigt gewesen und hatte seine Papiere verloren . Die
im Koffer Vorgefundenen Formulare hat der angebliche
Dr . Zdesar währen- seiner Beschäftigung bei dem Ge¬
neralkonsulat in Genua entwendet . Der Angeklagte be¬
stritt entschieden jede Schuld und behauptete , einen Dop¬
pelgänger in der Person eines Zuhälters zu besitzen .
Dieser habe den Koffer mit den entwendeten Papieren
nach Basel geschickt. Im Februar 1902 soll er' ferner
unter Vyrweisung einer auf „ Dr . med . Christian Castel-
lowic" lauteirden Legitimation und eines Doktordiploms
vorn Oesterreichischen Hilfsverein in München eine Unter¬
stützung verlangt und erhalten haben . Am 28 . Januar
1902 erschien B - bei dem Domkapitular Georg Brücklin

in München , der Vorsteher des Lndwig-Misfionsvereins
in München war , und erhielt eine Reiseunterstützung von
30 Mark , weil er angab , daß er in die Gesellschaft der
Salvatorianer des Pater Jordan in Rom eintreten wolle .
Auch hier bestritt B . seine Schuld .

Auf Anregung des Gefängnisarztes Medizinalrat Dr .
Hoffmann ist Baumeister in der Charitee auf seinen Gei¬
steszustand beobachtet worden . Nach dem Gutachten des
Professors Dr . Köppen ist er zwar ein außergewöhnlich
begabter , aber auch ein degenerierter Mensch ; er sei erb¬
lich belastet und tveise manche pathologische Züge auf ,
falle aber nicht unter den Z 51 des Strafgesetzbuches.
Staatsanwalt Muth beantragte darauf zwei Jahre Ge¬
fängnis . — Der Gerichtshof erkannte nach längerer Be¬
ratung wegen Betrugs in zwei Fällen auf eine Gesamt¬
strafe von sechs Monaten Gefängnis , die durch die er¬
littene Untersuchungshaft als verbüßt erachtet wurden .
Von - er Anklage der intellektuellen Urkundenfälschung
wurde er freigesprochen. Zwei andere Fälle der Anklage
sielen der Vertagung anheim , da einige in Süddeutsch¬
land ansässige Zeugen kommissarisch noch vernommen wer¬
den sollen.

Kunst und Wissenschaft .
Stuttgart , 18 . Okt . Spiel-Plan der K. Würlt .

Hoftheater . Sonntag , 20 . Okt . : Die Legende der heiligen
Elisabeth (8 . 1 . 7 Uhr) . Montag , 21 . Okt. : Gastspiel
des Oberbayr . Bauerntheaters , D ' Bräurosl . (^ . 6 . 71/2
Uhr . ) . Dienstag 22 . Okt . : Die lustige Witwe (L . 7 . 71/2
Uhr . Mittwoch 23 . Oktbr . : Fidelio . (6 . 7 . 71/2 Uhr .)
Donnerstag 24 . Okt. : Gastspiel des Oberbayr . Bauern¬
theaters , Der G 'wissenswurm . ( L . 8 . 71/2 Uhr . ) . Freitag
25 . Okt . : Zar und Zimmermann (sO 7 . 71/2 Uhr . ) Sams¬
tag , 26 . Okt . : Zum ersten Male : Rosen . Bier Einakter !
von H . Sudermann . 1 Margot , 2. Lichtbilder , 3 . die
ferne Prinzessin , 4 . der letzte Besuch. 0 . 8 . 71/2 Uhr . ) .
Sonntag 27 . Okt. Zum ersten Male : Aukassin und Niko -
tete. Romantisches Liederspiel in sechs Bildern von M .
Marschalk . Hierauf Flauto solo . (8 . L . 7 Uhr . ) Montag
28 . Okt . : Ethelwolp (tO 8 . 71/2 Uhr . ) . Spielplan -Entwurs !
für die Zeit vom 29 . Okt. bis 4 . Nov . Dienstag 29 . Okt . r
Carmen . Mittwoch 30 . Okt . : Die weiße Frau auf Ave-
nel . Donnerstag 31 . Okt. : Rosen . Liederhalle 1 . Abon¬
nementskonzert . (1 .

'
Symphonieabend .) Freitag , 1 . Nov .

Aukassin und Nikolete. Pagliacci . Samstag 2 . Nov . Der
Dieb . Sonntag 3 . Nov . : Tannhänser . Montag 4 . Nov . :
Macbeth . K. Wilhelmatheater . Gastspiel des Oberbayr .
Bauerntheaters . Sonntag 20 . Okt. : Nachmittags : Brave
Lumpen . Abends : D'Welt geht unter (21/2 und 7 Uhr .)
Dienstag 22 . Okt . : 2 . AbonneMentsvorstellnng D 'Bräurosl .
(71/2 Uhr ) . Mittwoch 23 . Okt . : D 'Welt geht unter . (7hh
Uhr) . Sonntag 27 . Okt . :

'
Husarensieber . ( 7 Uhr) . Spiel -

plan -Entwurf für die Zeit vom 29 . Okt . 4 . Nov . Ein idea¬
ler Gatte . Sonntag 3 . Okt . : Rosen . .

Eine Warnung für Hochzeitsreisende.
Der „B . Z . a . M .

" wird von ihrem! römischen Korre¬
spondenten geschrieben :

i Die Venetianer , diese Filous , haben es längst hcrans -
gefunden, daß die deutschen Hochzeitsreisenden die zärtlich¬
sten, weltvergessensten sind. Es kommt ihnen komisch vor ,
so komisch wie die ausknöpfbaren Lodenröcke vieler deut¬
scher Damen und die Bergstöcke , die viele deutsche Männer
noch in der Hand halten , wenn sie San Marcos Bezirk
betreten . Und wie ihre Rucksäcke. An all dem , an der
Zärtlichkeit , »den Lodenröcken , den Bergstöcken und den
Rucksäcken wollen sie nun gar die Deutschen als an un¬
trüglichen Merkmalen erkennen . Wenn das nicht eine
unerhörte Uebertreibnng ist !

Aber doch möchte ich warnen . Ich selbst begegnete
einst einem engverschlnngenen Paare auf der Treppe des
Palazzo Pitti in Florenz . Sie fuhren schnell auseinan¬
der, als meine Schritte erklangen , und die kleine Frau
sagte aufatmend : „ Achott ! Hab' ich mich erschrocken !"

Solche und ähnliche Szenen kann man oft genug beob¬
achten . Nun gibt es in Italien ein Gesetz, das aus Grün¬
den der Moral Liebkosungen an öffentlichen Orten streng
verbietet . Wahrscheinlich, um bei dem heißblütigen Volke
argen Mißbrauch zu verhüten . Sind doch die öffent¬
lichen Parks deshalb fast überall am Abend geschlossen,
die Villa Borghese hier in Rom ist nach Sonnenuntergang
zum Beispiel dem Publikum uicht mehr zugänglich, angeb¬
lich, weil die aufsteigenden Nebel Fieber erzeugen. Iw
Wahrheit jedoch sagt einem jeder kichernde Backfisch den
Grund : „ Weil sonst dort zu viel geküßt würde !" Im
Kolosseum —, besonders wenn Mondschein im Kalender»
steht — hört man süße Laute in allen «sprachen , die ver¬
liebten Paare , hiesige und fremde, sitzen im tiefen Schat¬
ten an moosbewachsenen Mauern , an Säulenstrümpfe ge¬
lehnt, aus verwitterten Stufen , in unbewußtem Triumph
über das harte Gesetz der Vergänglichkeit , das ihre Um¬
gebung predigt . Vor nicht langer Zeit veranstaltete die
Polizei einmal eine Razzia in den Ruinen des! großen Zir¬
kus . Es war zu so später Stunde , daß die Fremden alle
längst in die Hotels zurückgekehrt waren ; der Schauplatz,
gehörte nur noch den Einheimischen, aber es wurde eine
so große Beute gemacht, daß damals der Plan in Erwägung
gezogen wurde , ein Gitter um das Riesenbauwerk zu er¬
richten und auch dieses abends abzuschließen.

Eine Gerichtsverhandlung gegen zwei verliebte Nebel*
täter hat neulich vor dem römischen' Tribunal stattge*
siinden, zum größten Gaudium der Richter , der zahlrei¬
chen, gerade unbeschäftigten Advokaten, zur schmerzlichen

'

Verwunderung für hie beiden Ertappten und , so hoffe
ich, zur Wahrung für unvorsichtige Honigmondsüchtige.
Der Ort der Tat ist allerdings ein wenig sonderbar ge¬
wählt und könnte Pharisäern schon sich Grund zu ernsten
Kopffchütteln geben . Der Kirchhof von Campo Verano .
Ein junger Mann hatte mit seiner verlobten Braut das
Grab seiner Mutter besucht und es in kindlicher Liebe mit
Blumen geschmückt . Zärtliche Gefühle für die lebendige
Geliebte, hie neben ihm kniete , hatten ihn auf dem Um¬
wege des teuren Gedenkens an die tote Mutter gepackt .
So unwiderstehlich gepackt, daß, er sein Mädchen umarmte
und küßte. Im Gebüsch aber lauerte ein Kirchhofswäcĥ



2er, der sich in hiesein Augenblick auch zum Wächter übev
die gute Sitte berufen fühlte . Er ging zum Kadi und
beschuldigte hie beiden, den heiligen Frieden des Ortes
durch ihr Tun entweiht zu haben.

Das Mädchen , eine hübsche junge Schneiderin , wahrte
todesmutig ihr Recht auf ein Küßchen in Ehren . So
etwas , meinte sie keck, müsse überall erlaubt sein und
störe die Ruhe der Toten nicht. Leider hals ihr die trotzige
Verteidigung nichts , sie und ihr Schatz, der sich stiller
und demütiger vor Gericht benahm als sie, mußten aus
zwei und einen halben Monat ins Gefängnis wandern .

Ein junges Ehepaar , das eines Abends an der Piazza
Venezia, also in der belebtesten Gegend Roms , auf die
Elektrische wartete und , weil das Warten gar so langweilig
war , sich die Zeit durch ein paar verstohlene Küsse ver¬
kürzte, wurde sofort von einer rvachsamen „ Guardia " fest-
genommen . Der menschlich fühlende Richter nahm sich
ihrer an und sprach sie frei, aber ein böses Abenteuer bleibt
es doch, in einer so delikaten Angelegenheit vor den Schran¬
ken des Gerichts erscheinen zu müssen.

Im Interesse meiner hochzeitsreisenden Landsleute
habe ich es mich nicht verdrießen lassen, einen italieni¬
schen Rechtsgelehrten darüber zu befragen , ob das drako¬
nische Gesetz gegen das Küssen auch auf Ausländer An¬
wendung finde.

„ Aber ja ! Gewiß !" war die Antwort . Denn sitt¬
lich gefährdet sei durch den Anblick doch das italienische
Volk, es müsse geschützt werden, ob es wolle, oder nicht.
Nebenbei gesagt : es will gar nicht, denn jegliche Prüderie
ist ihm gänzlich fremd . Aber Denunzianten gibt es über¬
all . Also Vorsicht, ihr Hochzeitsreisenden, ihr seid ge¬
warnt !

Ans dem Leben der Bienen.
Anziehende Beobachtungen aus dem Leben der Bie¬

nen , die in interessanter Weise ihre Fähigkeit zeigen, an¬
gesichts unvorhergesehener Ereignisse gewissermaßen
Schlüsse zu ziehen und ihnen gemäß gemeinsam zu hau -
deln, teilt Gaston Bonnier , das bekannte Mitglied des
Pariser Instituts , in den „ Annales " mit . „ Au einem
schönen Sommertage "

, so berichtet er,- „ tröpfelte ich in
meinem Garten ein wenig Zuckersirup auf ein Blatt in
der Nähe honigtragender Blumen . Obgleich die Sam¬
melbienen emsig umher schwärmten, bekümmerte sich keine
um den Siruptropfen . Schließlich machte ich von einer
Blume eine Art dünnen Zuckerweg zu dem Tropfen . Nach
etwa Hehn Minuten bemerkte eine Biene diese Spur , folgte
ihr und entdeckte den Tropfen . Sofort begann sie , die
zuckerige Flüssigkeit mit dem Rüssel aufzusaugen , bis sie
ihre Tasche gefüllt hatte und flog dann zum Stock,"
Bonnier hatte die Gelegenheit benutzt, um die fleißige
Arbeiterin mit einem dünnen weißen Pulver zu zeich¬
nen . „ Während der Abwesenheit der Biene goß ich noch
einige weitere Siruptropfen auf das Blatt . Nach drei
Minuten kehrte die gezeichnete Arbeiterin wieder zurück ;
zwei Gefährtinnen kamen mit ihr .

"Die gezeichnete Bchne
fliegt geradenwegs zu dem sirupgedrängten Blatte ; die
beiden anderen "

summen offenbar suchend umher und ent¬
decken bald die anderen Tropfen . Während sie den
Sirup aüfsaugen , markiert Bonnier sie mit einem Jemen
röten Staub . Sie kehren zurück in Heu Stock und kehren
wieder , während Bonnier jeweils die Abwesenheit benutzt,
um die Siruptropfen zu erneuern . Die Schar der Bie¬
nen erhöht sich bald auf sieben ; sie kehrten regelmäßig
wieder .

Was ist nun wahrscheinlich im Bienenstock ge¬
schehen ? Die Zuckertropfen auf den Blättern werden als
das natürliche Erzeugnis einer honigerzeugenden Blume
angesehen. Der Zuckersirup enthielt etwa 65 Teile Was¬
ser , entsprach also annähernd der Zusammensetzung des
Blumenhonigs und konnte von den Bienen daher für den
„ Nektar" gehalten werden . Auf Grund der Entdeckungen
der ersten Biene entsandte die Kolonie also die ge¬
nügende Anzahl Arbeiterinnen , um die Ernte einzu¬
bringen .

"
Nun aber machte Bonnier ein höchst interessantes

Experiment : Am nächsten Morgen ersetzt er an derselben
Stelle die Siruptropfen durch frischen, flüssigen, aus ei¬
nem anderen Stock entnommenen Honig . Dieser Honig
hat natürlich eine andere Zusammensetzung als der Zuk-
kerhonig oder der „ Nektar"

; er enthält nur 25 Teile
Wasser, und besitzt jenen eigenartigen , etwas tierischen
Geruch , den die Bienen sehr deutlich wahrzunehmen wis¬
sen . Die erste Biene , die an Stelle des Sirups den
Honigtropfen findet , zaudert erst, umkriecht prüfend den
Tropfen und erst nach einiger Zeit beginnt sie die Flüssig¬
keit aufzusaugen . Bald darauf kehrt sie zurück, aber dies¬
mal mit einer ungleich zahlreicheren Schar von Ge¬
nossinnen , als am Tage vordem zum Sirup . Und dann ,
nach Ablauf von zwanzig Minuten , schwillt die Schar
immer mehr an . Ich erneuere die Honigtropfen , ein
dichter Schwarm stürzt sich auf die Stelle , wo der Ho¬
nig ist . Dann beginnen die Tiere in sichtlicher Auf¬
regung den ganzen Garten zu durchsuchen, die Mauern , das
Dach , ja sie suchen in die Zimmer meines Hauses ein¬
zudringen . Ich muß eilends davon laufen , um mit ei¬
nem Hut und einem Schleier meine Beobachtungen fort-
zuützen . Aber nichts Ungewöhnliches geschieht mehr, die
Bienen haben alle den Stock verlassen und fahren fort ,
in großer Wut den Garten zu durchforschen , aber offen¬
bar , ohne das Gesuchte zu finden . Nach Ablauf einer
halben Stunde legt sich die Aufregung und in voll¬
kommener Ordnung " kehren die Tausende in ihren Stock
zurück . Was war geschehen ? Warum wurde das Ex¬
periment , das mit dem Sirup in aller Ruhe zu Ende
geführt werden konnte, plötzlich vereitelt , als ich statt
des Sirups Honig benutzte?

„ Die Kenner der Bienen werden mit der Antwort
nicht zaudern . Die erste Sammlerin trug den Honig i»
den Stock . Dort ward die Ernte untersucht . Honig ?
Es gibt in der Natur keinen Honig .

' Wie können also
bie Sammlerinnen Honig finden ? fragten sich die Bie¬
nen im Stock. Es kann nur Honig aus einem anderen
Bienennest sein . Irgendwo muß ein schwacher oder ver¬
waister Bienenschwarm , das ist einer , der seine Königin

verloren hat , ausgeraubt werden . Und das bedeutet Krieg.
Die Kolonie gibt das Signal zum Raubzuge . Eine Un¬
zahl von wütenden kampfbereiten Bienen stürzt hinaus
zum Streite . Wo ist der Stock, der angegriffen werden
soll ? Da ich nun die .Honigtropfen nicht erneute , fin¬
den sie nichts mehr . Wer irgendwo in der Nähe muß
ein Bienenbau sein, sonst hätten die Sammlerinnen doch
nicht Honig anbringen können . Also wird weiter ge¬
sucht . Aber nichts , absolut nichts ist zu finden . Nach
einiger Zeit ermattet der wilde Eifer . Es war gewiß
nur falscher Alarm . Und enttäuscht kehren die Kampf¬
lustigen an ihre Arbeit zurück . . .

"

Vermischtes.
Im Herbst. Welch ' stimmungsvolle Farben die Na¬

tur in jetziger Jahreszeit in Wald und Feld hervorzu¬
zaubern vermag , das kann inan bei einen: Spaziergang
ins Freie wahrnehmen . Die Eiche steht noch in ihrem
tiefen glänzenden Grün , spät erst kommt etwas Rot und
mehr Gelb hinzu , das daun fachte in das winterliche Braun
übergeht . Die Buche aber prangt in Gold , sie sieht aus
wie ein vergoldeter Baun : aus einem Märchengarten .
Prächtig ist auch der europäische Spindenbaum , das Pfaf¬
fenhütchen, anzuschäuen . Da leuchten nicht nur die so
seltsam geformten , pfirsichblütenfarbenen Früchtchen, bei
denen es noch feuerfarben zwischen der geplatzten Schale
hervorbricht , es leuchtet auch glänzend rot auf einzelnen
Blättern , während die meisten noch in strotzendem Grün
stehen . Das versteht der Oktober meisterlich, mit We¬
nigen : große Wirkungen zu erzielen, denn wir finden öf¬
ter an dem in üppiger Blattfülle stehenden Strauchwerk
einzelne Blätter in glühender Herbstfarbe, die dann um
so leuchtender und auffallender aus dem dunklen Grün her¬
vortritt . Prächtig ist der Brombeerstrauch geschmückt.
Seine Blätter zeigen die Mannigfaltigkeit der Zeichnung
und Farben , wie »vir sie an tropischen Gewächsen , den
Begonien Und dem Coleus bewundern . Wir sehen die
Blätter geadert , gefleckt, punktiert und gerändert , mit Gelb ,
Rot , Bronze und Braun , alle Farben in einer Glut , die
jedes Blatt zu einem Kunstwerk des Meisters Herbst machen.
Die Glut der Farben verblaßt , aber bis in den tiefsten
Winter hinein finden wir noch die bunt beinasten Blätter
am Brombeerstrauch , Erinnerungslätter an die vergangene
Sommer - und Herbstherrlichkeit. Aber nicht nur die her¬
vorragenden Pflanzen in der Landschaft, die Bäume und
Sträucher , erhalten ein so festtägliches Kleid, auch sonst ganz
verächtete und unansehnliche Gewächse erhalten statt der
ihnen fehlenden Blumen jetzt noch zum Schluß der Som¬
merfeier ein glänzendes Gewand .

Die Walhalla deutsches Eigentum .
Daß die Walhalla — nicht die ans der Edda oder aus

Richard Wagner , sondern der bekannte Tempelban , der
sich unweit Regensburg am Donauufer erhebt, von Rechts¬
wegen jetzt Eigentum des Deutschen Reiches und Uicht
des bayerischen Staates sein sollte, sucht ein Artikel von
Eng . Foehr in der „ Tägl . Rundsch.

" darzulegen . König
Ludwig I . , der Schöpfer der „ Walhalla "

, hat nämlich in
einem Kodizill vom 29 . Dezember 1857 bestimmt : „ Die
Walhalla und was zu ihr gehört , vermache ich
Deutschland , meinem großen Vaterlande . Ueber die
Aufnahme in Dieselbe hat

"
der Bundestag , im üblichen

Geschäftsgang , wenn kein Plenum , durch Stimmenmehr¬
heit zu entscheiden , bei Gleichheit derselben das Präsidium
den Ausschlag zu geben. Früher nicht als zehn Jahre
nach dem Tode des Betreffenden kann Aufnahme stattfin¬
den .

" Und ein Kondizill vom 14 . Mai 1862 sagt im Ein¬
gänge : „ Würde , was Gott verhüten möge, der deutsche
Bund aufhören , so fällt die Walhalla an Bayern als
Staatseigentum , für die , was ich Bayerns Ruhmeshalle
betreffend verfügt , ebenfalls dann zu gelten hätte . Würde
später wiederum ein Bund Deutschland ver¬
einigen , würde die Walhalla aufs neue ein
Eigentum Deutschlands und hat wieder ins Leben
zu treten , was ich in Ansehung ihrer verfügt .

" Als König
Ludwig am 29 . Februar 1868 in Nizza starb , war der
deutsche Bundestag zerfallen und das Deutsche Reich noch
nicht entstanden . Am 11 . März 1869 beschloß die baye¬
rische Abgeordnetenkammer nahezu einstimmig die Ueber-
nahme Walhallas auf den Staat Bayern . „ Mit der Er¬
richtung des neuen Kaiserreichs im Jahre 1871 — so
führt der Artikel weiter aus — mußte auch das Anrecht,
das König Ludwig seinem großen Vaterlands an dem
Denkmal verrnachte, wieder in Kraft treten . Allein das
ist bis heute nicht geschehen . Die Walhalla gilt noch im¬
mer als bayerisches Staatseigentum , und der Stiftungs¬
wille Ludwigs I . ist sechsnnddreißig Jahre hindurch unbe¬
achtet geblieben .

"

Die gestSrte Sterbestunde.
Aus London wird berichtet : Eine amüsante Szene

ereignete sich am Mittwoch Abend im Third Avenue Thea -
tre , das durch seine rührigen und grausigen Melodramen
bei der Kritik sehr gefürchtet ist . Es war am Ende des
letzten Aktes, der Bösewicht war endlich so weit, daß er¬
sterben sollte, aber die Langmut des Publikums war er¬
schöpft , und als der Schurke im schönsten Melodramastil
seinen verruchten Geist aufgeben wollte, begann im ganzen
Zuschauerraum ein wildes Toben , Johlen , Pfeifen und
Zischen und der Lärm wollte kein Ende nehmen . Zwei,
drei vier Minuten ertrug der Darsteller des Bösewichts,
Robinson , diese ungalanten Aeußerungeu eines beleidig¬
ten Rechts- und Kunstgefühls , dann aber übermannte den
Sterbenden berechtigte Empörung , er sprang auf von sei¬
nem Totenbette , stürzte vor bis an die Rampe und begann
laut ins Publikum zu rufen . Endlich gelang es ihm, sich
verständlich zu machen. „ Meine Damei : und Herren ",
so rief der Mime in größter Ueberzeuguugswücht , „ meine
Damen und Herren , ich appelliere au Ihr Gerechtigkeits¬
gefühl und bitte Sie , uns nicht zu stören . Es sollen die
Guten jetzt auch gerettet und belohnt werden , aber Sie
müssen uns doch wenigstens die Zeit dazu lassen. Ich
will ja sterben

"
Wer ich bitte Sie , bei diesem Lärm

kann ich unmöglich sterben .
" Alsbald verwandelte sich

das Zischen und Pfeifen in lautes Klatschen und Bravo¬
rufen , befriedigt kroch Robinson in sein Bett zurück , zog die

Decke bis ans Kinn , stöhnte, seufzte und starb daun , daß
eS nur so eine Freude war .

— Pariert . Er : Ich >var ein Narr , als ich dich
heiratete !" — Sie : „ Das haben mir die Leute schon vor
unserer Hochzeit gesagt !"

— Duett . „ Was macht meine Frau ?" — „Die
gnädige Frau singt !" — „ Und der Junge ?" — „Schreit
auch !"

Vom Ledmnarkle .
Auf dem deutschen Ledermarkte haben sich , wie das

„ B . T .
" schreibt, in der letzten Zeit recht eigenartige Ver¬

hältnisse entwickelt . Der ruhige Verlauf des Frühjahrs¬
und Sommergeschäfts , die außerordentliche Zurückhalt¬
ung im Einkauf sowohl des Lederhandels als auch des
Konsums eröffnet«:: die besten Hoffnungen für das dies¬
jährige Herbstgeschäft . Da nirgends stennenswerte
Lager vorhanden waren , wurde mst einem flotten Ab¬
satz gerechnet, umso mehr , als bekanntlich der Herbst
die Hauptverbrauchszeit für Leder ist. Die größeren
Messen zu Frankfurt (Main ) und Leipzig eröffneten auch
in ziemlich animierter Stimmung , und die Kauflust war
größer als früher , so daß die besten Erwartungen für
die weitere Entwicklung des Herbstgeschäftes zu hegen wa¬
ren . Inzwischen hat sich aber der Verkehr doch nicht
so lebhaft -gestaltet, im Gegenteil , das Herbstgeschäft hat
sowohl der Lederindustrie als auch dem Handel unange¬
nehme Enttäuschungen gebracht . Man hält an den das
ganze Jahr hindurch geübten Gepflogenheiten fest, im¬
mer nur für den notwendigsten Bedarf zu kaufen, größeres
Lager sich jedoch auf keinen Fall hinzulegen .

Die Ursachen des wider Erwarten unbefriedigenden
Herbstgeschäftes sind mannigfacher Natur . Zunächst be¬
findet sich die Kundschaft noch immer im Zweifel über
die Stabilität der Preise . Früher wurde in Lederfabri-
kantenkreisen die Taktik verfolgt , alle Preissteigerungen
der Rohmaterialien , sei es der Rohhäute oder der Gerb¬
materialien , zur Ankündigung von '

Lederpreiserhöhungen
zu benützen . Da aber in vielen Fällen solche Preiser¬
höhungen tatsächlich nicht zur Durchführung kamen, so
entstand eine gewisse Unsicherheit in Käuferkreisen. Aber
auch den Preisbewegungen auf den Rothäuteauktionen
wurde mehr oder weniger Mißtrauen entgegengebracht,
nachdem daselbst häufig genug Preisavancen die Folgen
gegenseitiger Treibereien waren und nicht so sehr einem
effektiven Bedarf entsprangen . Bei dem stillen Ge¬
schäft im Frühjahr hatten sich auch auf den Stapel -
plätzen ziemlich umfangreiche Lager angesammelt . Das
Gros dieser ging allmählich in den Konsum über , aber
in Käuferkreisen war die Besorgnis um Pare nicht so
groß wie sonst bei Beginn des Herbstgeschäftes, wo der
eine oder andere Artikel knapp zu werden pflegte . In
diesen : Jahre sind allerdings schwere Unterleder in wirk¬
lich guter Ware auch wenig angeboten , geringere dafür aber
umso mehr, sodaß leicht Ersatz geschaffen werden kann.
Ferner sind — und das dürfte wohl eine der Haupt¬
ursachen des schwachen Herbstverkehrs sein — der hohe
Zinsfuß und die anhaltende Geldknappheit ein fühlbares
Hemmnis . Barzahlung ist eine Seltenheit , die Wechsel-
bestände und Prolongationen häufen sich . Auf der einen
Seite sucht sich deshalb der Käufer so wenig wie mög¬
lich neue Verpflichtungen aufznladen , auf der anderen
wird auch in Verkäuserkreisen mit der Kreditgewährung
zurückgehalten.

Zudem begann auf dem Rothäutemarkte bereits im
Mai und Juni eine rückgängige Bewegung . Wenn auch
der Ledermarkt damit nicht in unmittelbarem Zusammen¬
hang steht , so wuchs doch auch hier dadurch die Unsicher¬
heit , da nicht vorauszusehen war , wie weit die Wschwäch -
ung der Rohhäutepreise göhen würde . Wäbrend noch in
den Monaten Juli und August für Leder, besonders für
wirklich gute Qualität , kleine Preiserhöhungen durchzu¬
setzen waren , so erwies sich dies im weiteren Verlauf
des Geschäfts als unmöglich , nachdem die Rohhäutepreise
ihren Rückgang ununterbrochen .fortsetzten. In Leder¬
fabrikantenkreisen wird denn auch jetzt fast allgemein
auf höhere Preise verzichtet. Man richtet vielmehr seine
ganze Aufmerksamkeit darauf , die seitherigen Notierungen
aufrecht zu erhalten .

Handel und Volkswirtschaft.
Konkurs Eröffnungen . Häußler , Josef , Bauer in Tomer¬

dingen , A .G . Blaubeuren .

Herbstnachrichte« uvd Weinverkäufe .
Stadtkelter Heilbronn , 19 . Okt. Die Lese in Weiß¬

riesling und Trollinger dauert noch fort . DaS Qualitäts¬
ergebnis ist ein ausgezeichnetes , wie durch das städt.
Untersuchungsamt festgestellt ist ls- lokaler Teil !. Käufe : Rot¬
gewächs gemischt 195—210 M ., Weiß gemischt 170, 175 , 180 M -
Weißriesling 190 , 195 M . , Trollinger 200, 210 M .

Fellb a ch , 17 . Okt. Lese in vollem Gang . Beschaffenheit
sehr gut ; für Mittelgewächs wurden 185—200 M . pro 3 Hektoliter
bezahlt . Verkauf gut . Vieles verstellt.

Obertürkheim , 18 . Okt. Alles verkauft . Preis mit
wenigen Ausnahmen 200 M . pro 3 Hektoliter. Letzte Anzeige .

Uhlbach , 18 . Okt. Bis auf das Erzeugnis der Wein¬
gärtnergesellschaft alles zu steigenden Preisen rasch verkauft .

Mettingen , 17 . Okt. Lese noch in vollem Gang . AlleS
verkauft für 300 —210 M . pro 3 Hektoliter.

Wäldenbronn , 17 . Okt. Lese dauert fort . Verkauf
rasch zu 175 — 182 M . pro 3 Hektoliter.

Schnait , 17. Okt. Die meisten Käufe seither zu 200 M -
pro 3 Hektoliter. Tin Kauf zu 205 M . ; nunmehr alles verkauft
bezw . verstellt. Letzte Anzeige.

Endersbach , 17 . Okt. Lese geht in dieser Woche zu
Ende . Güte ausgezeichnet. Menge schlägt zurück . Käufe zu
178 , 130 M . pro 3 Hektoliter.

Aus Rheinhessen , 17. Okt. Die Trauben beginnen
leider stark zu faulen ; es wird aus diesem Grunde in vielen Ge¬
meinden schleunigst „Herbst gemacht" .

Obst.
Hrilbronu, IS Okt . Obst- und Kartoffelmark- an der Wall -

Halle - Mostobst 7 01 - 850 Mk.. Tafelobst 13.00 - 17 .00 Btt. Gelb«
Kartoffeln 2 70— 8 .03 Mk ., Llazuum donum 2,2 3 50 , Mk. Wurst-
kartofftln S.k" - 4.- Mk . ^

Stuttgart ' N. rdbahnhof V.60 5 .80M . Tübingen -A -vftl
8 . 10 - S .69 M , Birnen 8 - 8 .S0 M -, Göppingen 8 - 7 .20 M -
Ulm 6 .90 - 7 .80 M.

Druck und Vertag der B :rnh . Hosmannschcn Buchdruck:: « in Wildba'-. Vnartw . Redakteur k . Rünhack '
, dasetbst.
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